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Der Beitrag behandelt z. T. Auszüge aus der Dissertation des 
Autors „Protest twittern. Eine medienlinguistische Unter-

suchung von Straßenprotesten“, die 2019 im transcript-
Verlag erschienen ist. Das E-Book ist open access verfügbar 
unter: <www.transcript-verlag.de/978- 3-8376-4836-2/>.

Einleitung: Protest und linguistische 

Protestforschung

Protestieren ist eine fundamentale politische und sozi-
ale Praxis moderner Gesellschaften. Für die Linguistik 
sind Proteste ein relevanter Gegenstand, weil sie 
sprachlich artikuliert, konstituiert und ausgehandelt 
werden (vgl. Gherairi 2015; Scharloth 2007; Spieß 2016). 
Dabei hat die Digitalisierung Proteste verändert: Pro-
testieren kann sich mittlerweile auch online vollziehen 
und gesellschaftsrelevante Diskurse anstoßen (vgl. Ba-
ringhorst 2014) – denken wir nur an die Diskussionen 
über Sexismus und sexuellen Missbrauch, die durch 
das Hashtag #metoo markiert sind, die Proteste für Kli-
maschutz von Kindern und Jugendlichen, die durch 
die schwedische Schülerin Greta Thunberg angestoßen 
wurden und sich online unter dem Hashtag #fridaysfor-

future verbreiteten, oder die Gelbwestenbewegung in 
Frankreich, die als ein nationales Phänomen internati-
onal Nachahmer fand, die sich online organisierten. 
Die linguistische Protestforschung hat sich vor allem 
mit den Protesten der 1968er (vgl. Kämper 2012; Lin-
ke / Scharloth 2008; Mell 2017; Scharloth 2011), aber 
auch kontrastiv mit 68er- und DDR-Protesten (Pap-
pert / Mell 2018) auseinandergesetzt. Andere Gegen-
stände sind der Gentrifizierungsdiskurs (vgl. Warnke 
2013), urbane Protestpraktiken (vgl. Martín Rojo 
2014b), der Occupy-Diskurs (vgl. Martín Rojo 2014a), 
der sogenannte Arabische Frühling (vgl. Warnke 2017), 
Stuttgart 21 (vgl. Waegner 2017), Proteste der „Identi-
tären“ (vgl. Bendl 2018) oder der rechtsextreme Stra-
ßendiskurs (vgl. Kumięga 2013).1

STRAßENPROTEST IST DIE WICHTIGSTE 

PROTESTFORM

Die wichtigste Protestform ist und bleibt der Protest 
auf der Straße (vgl. Interview mit Sigrid Barinhorst, 
Lindern 2018). Auch für Straßenproteste sind sprachli-
che Praktiken in digitalen und mobilen Medien von 
zentraler Bedeutung (vgl. Dang-Anh 2019). So wird auf 
Webseiten und sozialen Netzwerkplattformen wie Fa-

cebook und Twitter zu Kundgebungen und Demons-
trationen mobilisiert und der Straßenprotest mithilfe 
digitaler Medienkommunikation koordiniert (vgl. Ba-
ringhorst et al. 2017). Bisher war jedoch wenig darüber 
bekannt, wie dies genau geschieht. Hier kommt die 
medien- und kulturinteressierte Sprachwissenschaft 
ins Spiel: Aus ihrer Perspektive rückt der Zusammen-
hang zwischen Sprache, Medien und Gesellschaft in 
den Fokus. Die Medien linguistik interessiert sich ins-
besondere dafür, wie genau Sprache in Medien ge-
braucht wird. Kulturlinguistisch relevant ist, wie durch 
Sprachgebrauch Kultur konstituiert und verändert 
wird. Für den Untersuchungsgegenstand der Protest-
kommunikation in Straßenprotesten ergibt sich aus der 
Kombination dieser beiden Fokussierungen die er-
kenntnisleitende Frage, wie, d. h. in welchen kommu-
nikativen Praktiken, Straßenproteste situativ durch die 
Beteiligten in digitalen Medien hervorgebracht wer-
den.

In diesem Beitrag wird zunächst der praxistheoretische 
Ausgangspunkt skizziert und erörtert, wie Sprache, Me-

dien und Praktiken / Praxis gemeinsam gedacht und be-
grifflich gefasst werden können. Daraus geht der Be-
griff der kommunikativen Medienpraktiken hervor, der 
sich sowohl auf digitale als auch nicht-digitale Phäno-
mene beziehen lässt, wie an zwei exemplarischen Ana-
lysen verdeutlicht wird. 

Sprachliche und kommunikative Praktiken: 

Zeichenhafte und mediale Spuren des Sozialen

Der mikroanalytische Blick auf die tatsächlichen 
sprachlichen und kommunikativen Praktiken ist dabei 
eine linguistische Perspektive, die sich von sozial- oder 
politikwissenschaftlichen praxeologischen Ansätzen 
unterscheidet.2 Warum sind es die sprachlichen und 
kommunikativen Praktiken, die wichtig sind, um die 
gesellschaftliche Relevanz von digitaler Medienkom-
munikation für Straßenproteste einzuordnen? Um die 
Zusammenhänge dieser Praktiken mit gesellschaftli-
chen Phänomenen zu verdeutlichen, bedarf es einiger 
begrifflicher Einordnungen. Unter Praktiken seien Bün-
del von Aktivitäten verstanden, die sich vor einem ge-
meinsamen sozialen und kulturellen Hintergrund voll-
ziehen (vgl. Habscheid 2016; Reckwitz 2003; Schatzki 
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1996; Schulz-Schaeffer 2010). Praktiken sind zudem 
von Praxis zu unterscheiden: Praktiken sind die situa-
tiven Vollzugsmomente übersituativer Praxis (vgl. 
Dang-Anh 2019, S. 67 f.; Hillebrandt 2014, S. 102). So-
mit ist also beispielsweise die sprachliche Praktik, mit-
tels Transparenten und Schildern seinen politischen 
Forderungen oder Unmut bei einer Straßendemonstra-
tion Ausdruck und Geltung zu verleihen, ein konkreter,  
situativer Vollzugsmoment der sozialen Praxis des Pro- 
testierens (siehe unten). 

In sprachlichen und kommunikativen Praktiken kon-
stituiert sich also die Ordnung des Sozialen – Sozialität 
lässt sich aber ebenso, sowohl für die Beteiligten als 
auch für die Analysierenden, an den sprachlichen Spu-
ren der Praktiken ablesen. Das gemeinsame Tun, zum 
Beispiel das Protestieren auf der Straße, wird durch 
Zeichen vermittelt. Somit rücken sprachliche Zeichen, 
mitsamt ihrer Materialität und Wahrnehmbarkeit, als 
Medien zwischen die Beteiligten an sozialer Praxis. 
Setzen wir diese Begriffe nun in Beziehung zueinan-
der, können wir von kommunikativen Medienpraktiken 
sprechen, durch die soziale, kulturelle und politische 
Prozesse gestaltet werden und die folglich zentrale Ge-
genstände der kultur- und medienlinguistischen Analy-
se sind (vgl. zu Medienpraktiken Dang-Anh et al. 2017). 

PROTEST ALS SOZIALE PRAXIS: VON DEN 

INTERAKTIONEN ZUR GESELLSCHAFT

Es ist anzunehmen, dass sich Sozialität, die auch für 
den politischen Protest fundamental ist, in den alltägli-
chen Interaktionen bzw. den kommunikativen Medi-
enpraktiken derer konstituiert, die protestieren oder 
für die der Protest relevant ist. Diese Beteiligten bilden 
durch die Verwendung gemeinsamer Praktiken eine 
temporäre und lose Praxisgemeinschaft (vgl. Eckert / 
Wenger 2005; vgl. auch Bennett / Segerberg 2012). Eine 
solche Perspektive verbindet drei Ebenen mitein ander, 
die ansonsten analytisch getrennt werden: Interaktion 
auf der Mikroebene, die Organisation von Straßenpro-
testen auf der Mesoebene und den Protest als gesell-
schaftliches Phänomen auf der Makroebene. Linguisti-
sche Protestforschung zielt auf die Frage, wie Protest 
kommunikativ hervorgebracht wird und berührt inso-

fern alle drei Ebenen. Praxeologisch betrachtet ist da-
von auszugehen, dass das, was von einer Makroper-
spektive aus gesehen Protest ist – also ein bestimmtes 
gesellschaftliches Phänomen als Ausdruck von Rei-
bungspunkten sozialer Ordnung – sich in zwischen-
menschlichen Interaktionen konstituiert, stabilisiert, 
reproduziert, aber auch von Mal zu Mal modifiziert. 
Die Makroebene ‚Gesellschaft‘ ist demnach eng mit der 
Mikroebene ‚Interaktion‘ verflochten. Für den Praxis-
theoretiker Theodore Schatzki fallen die beschriebenen 
Ebenen in einer flachen Ontologie zusammen: „Eine fla-
che Ontologie geht davon aus, dass sich das, was ein 
gegebenes Phänomen ausmacht, auf einer einzigen  
Realitätsebene erstreckt.“ (Schatzki 2016, S. 30). Somit 
erweisen sich „Praktiken als zentrales Element der 
Konstitution sozialer Phänomene“ (ebd., S. 32). Von 
kultur- und medienlinguistischem Interesse ist dem-
nach der tatsächliche Vollzug auf der Straße und in 
den digitalen Interaktionen. Insofern sind sowohl Rou-
tine (von gewohnten Abläufen) als auch Emergenz 
(von überraschenden Abläufen) durch den mikroana-
lytischen Blick auf das kommunikative Protestgesche-
hen erfasst. Der Bogen spannt sich also von der mikro-
analytischen Sozialität hin zur gesellschaftsanalytischen 
Sozialität. Praktiken erzeugen, stabilisieren und desta-
bilisieren die Ordnungen, unter denen sie wirksam 
werden.

Kommunikative Medienpraktiken: nicht-digital 

Eine kommunikative Medienpraktik ist in Abbildung 1 
exemplarisch abgebildet. Zu sehen ist ein Protestschild, 
das auf einem Protest gegen die Urheberrechtsreform 
im Februar 2019 in Köln gezeigt wurde.

Abb. 1: Protestschild bei einer Demonstration gegen die Urheberrechtsreform in Köln 2019
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Das Schild ist eine Sehfläche (vgl. Schmitz 2016): eine 
materiale und typografische Zeichenkomposition, in 
der Medialität und Semiotizität miteinander verwoben 
sind. Seine initiale Beschreibung erscheint zunächst tri-
vial: Das Schild lässt sich auf einer sichtbaren Höhe im 
Straßenprotest tragen, es ist in der Sprache, die am Pro-
testort gesprochen wird, verfasst und gut lesbar. Das 
Schild ist das Medium; die gleichsam körperliche und 
kommunikative Praktik ist, es im Straßenprotest zu 
zeigen und es somit in Protestsituationen wahrnehm-
bar und interpretierbar zu machen. Der Haupttext des 
Schilds thematisiert selbstironisch, dass der hohe Grad 
an Empörung und Unrechtsempfindung dazu geführt 
habe, die sprachliche Praktik des Sich-Äußerns (vgl. 
Spieß 2016) per Protestschild zu vollziehen. Typogra-
fisch hervorgehoben sind dabei der Emotionsausdruck 
„SAUER“ sowie die daraus vermeintlich hervorgehen-
de Konsequenz „EIN SCHILD“. Zwar stellt der Haupt-
text keinen direkten thematischen Bezug zur Urheber-
rechtsreform her, gegen die protestiert wird. Jedoch 
verweist das rahmende Klebeband mit der Beschrif-
tung „CYBER“3 ironisch auf die Verwendung dieses 
Kurzwortes im deutschsprachigen Politik- und IT-Si-
cherheitsdiskurs, gegen dessen Akteure sich die Pro-
testierenden wenden.4 Auch die Schriftart OCR-A, die 
als erste maschinenlesbare Schrift entwickelt wurde, 
verweist auf spezifisches „graphisches Wissen“ (Spitz-
müller 2013a, S. 183) zur IT-Historie, durch die eine 
Praxisgemeinschaft grafisch-visuelle Identitätsarbeit 
leistet (vgl. Spitzmüller 2013a). Spitzmüller legt mit Be-
zug auf Keller (1995) zeichentheoretisch dar, wie semi-
otisches Wissen gleichsam Verstehen „ermöglichendes 
Wissen“ ist (Spitzmüller 2013a, S. 187). Die Antizipa-
tion eines angenommenen gemeinsamen, hier: typogra-
fischen Hintergrundwissens einer Praxisgemeinschaft, 
die gegen, ihrer Ansicht nach, falsche Ansichten bezüg-
lich der Regulation digitaler Kommunikation protes-
tiert, kommt in der gesamten semiotischen Gestaltung 
in der dargestellten Medienpraktik zum Ausdruck. In-
sofern hat die typografisch markierte, implizit meta-
pragmatische (vgl. Spitzmüller 2013b) Verwendung 
von „CYBER“ hier sozial stratifizierende, nämlich 
gleichsam in- und exkludierende Funktion: Diejenigen, 
die mit der Bedeutung von „CYBER“ vertraut sind, also 
über ein gemeinsames ermöglichendes Hintergrund-

wissen verfügen, das wiederum in vorhergehenden 
diskursiven Zusammenhängen etabliert worden sein 
muss, verstehen die Ironie – von anderen, deren Ver-
wendung von „CYBER“ implizit kritisch unterstellt 
wird, grenzt sich der Protestierende als Urheber bzw. 
Sprecher oder auch die Praxisgemeinschaft, die er 
durch das Protestschild repräsentiert, ab. Schilder zu 
gestalten und im Protest zu zeigen, wird hier explizit 
als Praktik des Protestierens ausgewiesen. Identitäts-
herstellungen und Abgrenzungen verbleiben hier im-
plizit – beides kommt jedoch zeichenhaft in dieser Me-
dienpraktik zum Ausdruck. 

Social Media und Protest: Medien einer sozialen 

Praxis 

Die gezeigte Medienpraktik ist aber nicht die einzige, 
die in Straßenprotesten wirksam wird. Vielmehr fin-
den Straßenproteste heutzutage nicht nur auf der Stra-
ße, sondern auch durch digital vermittelte Medien-
praktiken statt. Protestbeteiligte verständigen sich im 
Vorfeld, während einer Protestsituation und auch da-
nach über digitale und mobile Medien. Dies haben 
nicht erst die oben genannten rezenten Protestbewe-
gungen und -aktionen gezeigt. Zu Beginn dieses Jahr-
zehnts entsprangen bereits erste Debatten darüber, in-
wiefern soziale Netzwerkplattformen dazu beigetragen 
haben, dass sich in gänzlich unterschiedlichen politi-
schen Kontexten Menschen zu gemeinsamen Protest-
aktionen zusammengefunden haben. Sei es der soge-
nannte Arabische Frühling, die Proteste der Indignados 

Abb. 2: Sitzblockade in Dresden, 21.2.2014 
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in Spanien oder die Occupy-Bewegung mit ihren Ur-
sprüngen in den USA, die sich global verbreitete: Es 
entstand der Eindruck, dass die etablierten, klassischen 
Organisationsstrukturen sozialer Bewegungen durch 
neue, dezentrale Organisationsformen zwar nicht 
komplett abgelöst, aber doch ergänzt werden (vgl. 
Bennett / Segerberg 2012). Neben kollektive Aktionen, 
wie sie seit den 70er Jahren etwa durch die Anti-Atom-
Bewegung organisiert werden, traten Phänomene, die 
gar nicht top down durch große Organisationen, son-
dern vielmehr bottom up durch die Teilnehmenden 
selbst organisiert zu sein schienen. In diesem Zuge 
wurde oftmals kolportiert, dass die sozialen Netzwerk-
plattformen wie Facebook oder Twitter daran einen 
erheblichen Anteil hätten (vgl. etwa Hounshell 2011). 
Der Blick auf kommunikative Medienpraktiken relati-
viert eine technikdeterministische Perspektive, indem 
er die Komplexität des Zusammenspiels von Men-
schen, Sprache (und anderen Zeichen) und Medien zu 
fassen versucht. 

PROTESTKOORDINATIONSMEDIUM 

TWITTER

Eines der Medien, die seit Jahren wiederkehrend bei 
Protesten eingesetzt werden, ist Twitter. In der Twitter-
timeline ist die personale Beteiligung derjenigen, die 
protestrelevante Postings versenden, ebenso visuell 
abgebildet wie die Sequenzialität der Postings. Zeit-
lichkeit wird also in visuell wahrnehmbare und mobil 

abrufbare räumlich komponierte Sehflächen überführt. 
Auch thematisch lassen sich Postings durch die Ver-
wendung von Hashtags ordnen. Indem man ein Hash-
tag gebraucht, kontextualisiert man sein Posting (vgl. 
Dang-Anh / Einspänner / Thimm 2013), macht es für 
das Medium Twitter operabel und dadurch für andere 
handhabbar: Durch einen Klick auf ein Hashtag wird 
eine zeitlich geordnete Timeline mit Postings generiert, 
die das gleiche Hashtag enthalten. Bei derartiger Ver-
wendung von Hashtags als Kontextualisierungshin-
weise lässt sich von „teilgerichteter Kommunikation spre-
chen, die eine an einem durch das Hashtag indizierten 
Thema, Ereignis oder sonstigen Kontext interessierte 
Teilöffentlichkeit to whom it may concern“ (Dang-Anh 
2019, S. 154) adressiert; verwendet man den @-Opera-
tor, lassen sich Postings hingegen auch gerichtet adres-
sieren (vgl. zu Twitter Dang-Anh 2019, S. 91 ff.).

Kommunikative Medienpraktiken: digital

Die Proteste, die im Folgenden untersucht werden, 
sind sehr spezifisch, was ihre zeitlichen und räumli-
chen Anforderungen angeht. Gegenstand der exempla-
rischen Analyse sind Gegenproteste gegen rechtsextre-
me Aufmärsche in Magdeburg. In Magdeburg fanden 
seit vielen Jahren regelmäßig im Januar Demonstratio-
nen neonazistischer Gruppierungen sowie entspre-
chende Gegenproteste statt. Anlass ist der Jahrestag 
der Bombardierungen der Stadt im Zweiten Weltkrieg 
am 16. Januar 1945. Die Gegenproteste nehmen dabei 
vielfältige Formen an: vom Straßenfest zur Menschen-
kette bis hin zu Protesten in Hör- und Sichtweite und 
den genannten – juristisch umstrittenen – Sitzblocka-
den (vgl. Haunss 2009; Felder 2003; Linck 2011; vgl. 
Abb. 2). 

Die beteiligten Gruppierungen stehen dabei, idealty-
pisch skizziert, vor folgender Ausgangslage: Die 
Rechtsextremen wollen gerne marschieren, sie wollen 
mit ihrer Demonstration den öffentlichen Raum beset-
zen, am besten sehr zentral in den Innenstädten, um 
die maximale öffentliche Aufmerksamkeit zu generie-
ren. Dagegen protestieren dann die Gegenprotestie-
renden mit dem Ziel, die rechtsextremen Aufmärsche 
zu verhindern – was sie vor allem mit der risikoreichs-
ten Protestform (vgl. Svensson et al. 2012), Sitzblocka-
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den von Demonstrationsrouten, erreichen wollen. Als 
dritte Partei agiert die Polizei, die die exekutive Aufga-
be hat, Ordnung in diese Abläufe zu bringen und das 
Versammlungsrecht aller Protestierenden zu wahren. 
Dabei muss sie z. B. die Entscheidung treffen, ob sie die 
rechtsextreme Demonstration bei Sitzblockaden durch-
setzen kann oder nicht. Es kommt also bei den Gegen-
protesten vor allem darauf an, möglichst viele Leute zu 
mobilisieren und an den richtigen Ort zur richtigen 
Zeit zu führen. Die Koordination ist zuweilen kom-
plex, denn die Lage am Protesttag kann sehr diffus 
sein, und in der Stadt bewegen sich die Gegenprotes-
tierenden meist gleichzeitig an vielen unterschiedli-
chen Orten, weil oftmals die Demonstrationsroute und 
auch der Treffpunkt der Rechtsextremen gar nicht be-
kannt sind. 

Eine derartige Situation stellt sich im folgenden Aus-
schnitt ausgewählter Postings dar (Abb. 3), der Twit-
ter-Postings bezüglich der Magdeburger Proteste vom 
16. Januar 2014 abbildet und der im Folgenden, sehr 
komprimiert, analysiert wird.5

Das Protestgeschehen konzentriert sich zu diesem 
Zeitpunkt auf den linkselbischen, südlichen Stadtteil 
Buckau. Im initialen Posting 604 jedoch berichtet ein 

Teilnehmender von rechtsextremen Protestierenden, 
die sich offenbar im rechtselbischen, nördlich gelege-
nen Stadtteil Herrenkrug bewegen. Es entwickelt sich 
nun eine Sequenz, in der die eingehende Sachverhalts-
darstellung (Kallmeyer / Schütze 1977) „Nazis laufen 
zum Jerichower Platz“ teilweise als vage, Falschinfor-
mation oder Gerücht ausgewiesen wird, wie in Posting 
615 durch die Vagheitsmarkierungen „UNBESTÄ-
TIGT“ und „wohl“, in Posting 619 durch die mit einer 
Aufforderung zur Sperrung verbundene soziale Kate-
gorisierung „Blockt mal den Falschinformanten“ oder 
in Posting 640 durch die Turn-Kategorisierung ‚Ge-
rücht‘, die gleichwohl durch „noch“ als vorläufig und 
erwartbar verifizierbar markiert ist: „noch sind das nur 
Gerüchte“. Ebenfalls berichtet ein weiterer Account in 
Posting 622 vom örtlichen Geschehen im Herrenkrug 
und scheint damit die eingehende Aussage zu bestäti-
gen. Hingegen erfolgt in Posting 627 eine Gegendar-
stellung der Kategorisierung als Fehlinformation mit 
direkter Adressierung des Urhebers von Posting 619, 
d1, durch den @-Operator. Der Postende, a2, leistet 
dies durch eine Präzisierung der initialen Sachver-
haltsdarstellung (Posting 604), indem Angaben zur ge-
schätzen Teilnehmerzahl („ca 150 nazis“) und Aus-
gangspunkt („vom bahnhof herrenkrug“) gemacht 

604 Nazis laufen zum Jerichower Platz. #blockmd #mdnazifrei a2 15:24:41 

615 1525 ++UNBESTÄTIGT++ Herrenkrug steigen die Nazis wohl aus dem Zug und laufen Richtung  
Jerichower Platz #blockmd #mdnazifrei @a4 

r1 15:27:02

619 Blockt mal den Falschinformanten @a2 pls #blockmd d1 15:27:43 

622 100 Nazis marschieren vom Herrenkrugbhf Ri.Jerichower platz.keine Nazis mehr am Herrenkrugbhf. 

#mdnazifrei #blockmd 

f2 15:27:57

627 @d1 ist korrekt, ca 150 nazis vom bahnhof herrenkrug zun jerichower platz. #blockmd #mdnazifrei a2 15:29:44

640 1532 bisher keine Berichte von bekannten Accounts zu der Sache am Jerichower Platz. Noch sind 
das nur Gerüchte. #mdnazifrei #blockmd 

r1 15:32:37 

648 @blockmd2014 & @MD_Nazifrei wisst ihr was mit den Nasen vom Herrenkrug passiert is?  

Es gerüchtet die Laufen jetzt auch? #blockmd #mdnazifrei 

r1 15:34:34

680 100 herrenkrugnazis werden von polizei vorm nautica gestoppt. So muss es sein!  

#mdnazifrei #blockmd http://xyz 
f2 15:43:26

727 Über 120 Nationalisten laufen spontan durch Herrenkrug. #GeMa #gedenkmarsch  

#Magdeburg #mdnazifrei #blockmd http://xyz 
JS1 16:14:30 

733 1615 Etwa 150 Faschos im Herrenkrug unterwegs, seid vorsichtig da! #blockmd #mdnazifrei blockmd2014 16:15:41 

742 RT @blockmd2014: 1615 Etwa 150 Faschos im Herrenkrug unterwegs, seid vorsichtig da!  

#blockmd #mdnazifrei 

r1 16:17:01

Abb. 3: Ausgewählte Twitter-Postings mit dem Hashtag #mdnazifrei vom 18.1.2014
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werden. Durch diesen corrective interchange (vgl. Goff-
man 1967, S. 19 ff.) kompensiert a2 den gesichtsbedro-
henden Akt von d1 aus Posting 619. Posting 640 be-
gründet die Kategorisierung „Gerüchte“ damit, dass 
bisher „keine bekannten Accounts“ berichtet haben. In 
Posting 648 erfolgt durch einen anderen Account eine 
Adressierung der beiden protestorganisierenden Ak-
teure „Magdeburg Nazifrei“ und „Block MD“ mit der 
Bitte um eine Verfizierung des weiterhin als Gerücht 
markierten Situationsberichts. Im weiteren Verlauf 
werden dann auch Fotos vom lokalen Geschehen ge-
teilt, so etwa in Posting 680 und auch von einem rech-
ten Account in Posting 727, der nicht von „Nazis“ son-
dern von „Nationalisten“ spricht. In Posting 733, also 
eine gute dreiviertel Stunde nach der initialen Sachver-
haltsdarstellung von Posting 604, berichtet auch der 
Account des protestorganisierenden Akteurs, „Block 
MD“, von den Demonstrationsaktivitäten im Herren-
krug. R1, die bisher in mehreren Postings das Posting 
604 als vages Gerücht markiert hatte (Postings 640 und 
648), retweetet nun in Posting 742 das Posting von 
„Block MD“. 

SITUATIVES WISSEN IST FLUIDE

In diesem Ausschnitt wird ein Handlungsmuster sicht-
bar, das sich in mehreren Posting-Sequenzen der Pro-
testereignisse wiederholt: In der interaktionalen Aus-
handlung über die Twitter-Timeline hinweg wird die 
Protestsituation als eine durch „bekannte Accounts“ 
gesicherte Situation erst sukzessive über die Zeit und 
mehrere Akteure hergestellt. Der protestorganisieren-
de Akteur, hier Block MD, wird in dieser interaktiona-
len Eskalation deutlich als Wissensautorität markiert. 
Die zuvor als äußerst vage bis hin zu unglaubwürdig 
markierte Sachverhaltsdarstellung wird erst durch die 
Verifizierung durch einen bekannten Akteur zu pro-
test relevantem situativen Wissen. Die Situation ist so-
mit die durch sprachliche Verweise „in der Interaktion 
praktisch vergegenwärtigte räumliche, zeitliche und 
personale Konstellation“ (Dang-Anh 2019, S. 50), die 
hier agonal ausgehandelt wird. Das situative Wissen 
ist fluide: Die sprachlich erzeugten Situationen sind 
keineswegs stabil, sondern erfordern eine permanente 
Hervorbringung des Situativen bzw. von Situationsre-
levantem. Vor allem für die lokale Organisation spie-

len digitale Medien dabei eine wichtige Rolle, denn 
durch sie können viele unterschiedliche verteilte Teil-
nehmende aus vielen verschiedenen lokalen Situatio-
nen eine Gesamtsituation konstituieren und sich somit 
gegenseitig bei der Protestdurchführung helfen. Diese 
Situationen lassen sich mit der Soziologin Karin Knorr 
Cetina (2009) als synthetische Situationen und die Kom-
munikation im Anschluss an den Sprachpsychologen 
Karl Bühler (1999 [1934]) als empraktische Kommunikation 
fassen, weil sie in die Praxis des Straßenprotests ganz 
zentral eingebunden ist (vgl. Dang-Anh 2019).

PROTESTPRAKTIKEN HAND IN HAND: 

KOORDINIEREN UND KO-ORDINIEREN

Der Ausdruck synthetisch betont dabei zwei Merkmale: 
Zum einen bedeutet er, dass die Situation, die durch 
den Mediengebrauch entsteht, zusammengesetzt ist. 
Zum anderen wird dadurch betont, dass wir es mit ei-
ner Art artifizieller Zusammensetzung zu tun haben, 
die über das ‚natürliche‘ Dasein auf der Straße irgend-
wie hinausreicht.6 Auf dem Display eines Smartphones 
laufen während der Straßenproteste ständig neue In-
formationen, das situative Wissen vieler, zusammen. 
Digitale Medien erweitern also die Möglichkeiten, situ-
atives Wissen zu erlangen und weiterzugeben. Das ist 
im Alltag häufig nützlich und in den oftmals hekti-
schen und diffusen Situationen von Straßenprotesten, 
in denen es auf die gemeinsame Koordination bzw. das 
gemeinsame Koordinieren ankommt, ganz besonders. 

Ko-Ordinieren bzw. Ko-Ordination7 bedeutet aber 
auch, Ordnungen gemeinsam zu etablieren. Die unter-
schiedlichen Perspektiven der Teilnehmenden erzeu-
gen eine Perspektivendivergenz (vgl. Habscheid et al. 
2015). Damit ist eine Wissensasymmetrie verbunden, 
die zum einen präsituativ zugerichtet ist und zum an-
deren insituativ durch die Beteiligten kommunikativ 
aufrechterhalten wird.8 Im Unterschied zur Koordination 
werden in der Ko-Ordination in Protestsituationen „asym-
metrische Ordnungen gemeinsam durch die Beteiligten 
hervorgebracht [...], ohne dass die involvierten Partei-
en ein gleichrangiges Interesse an der Aufrechterhal-
tung dieser Asymmetrie haben müssten“ (Dang-Anh 
2019, S. 390). 
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Aus dieser Wissensasymmetrie ergibt sich ebenso eine 
Statusasymmetrie in der Zuschreibung von Sprecher-
reputationen, insbesondere in Bezug auf die Wahrhaf-
tigkeit der Sprecherinnen. Diese Wissens- und Status-
asymmetrie besteht zwischen den protestorganisie  ren  -
den Akteuren und den Protestbeteiligten. Ko-Ordinie-
ren bedeutet in diesem Sinn, dass durch die protestbe-
zogene Interaktion in der Twitter-Timeline nicht nur 
Absprachen bezüglich des körperlichen Protesthandelns 
auf der Straße getroffen werden (Koordination), son-
dern ebenso permanent soziale Ordnung hervorge-
bracht und stratifiziert wird (Ko-Ordination als Sub- 
und Superordination der Beteiligten). In Zweifelsfällen 
wenden sich, wie gezeigt, die Beteiligten an protestor-
ganisierende Akteure und bitten um Verifizierung von 
Sachverhaltsdarstellungen. Die Einordnung situativen 
Wissens erfolgt somit abhängig von Sprecherreputati-
onszuschreibungen. Sowohl Koordination als auch Ko-
Ordination sind in diffusen Protestsituationen ent-
scheidend für den Erfolg von Straßenprotest. Es geht 
einerseits um die fortlaufende koordi  nierende Herstel-
lung und Verteilung von situativem Wissen. Anderer-
seits sorgt die ko-ordinierende Hervorbringung von 
Wissens- und Statusasymmetrien in Situationen, in de-
nen Sachverhaltsdarstellungen miteinander konkurrie-
ren und gegebenenfalls in Widerspruch zueinander 
stehen, dafür, dass sich die Beteiligten an den unter-
schiedlichen Akteuren dieser asymmetrischen Ord-
nung orientieren können.

Fazit 

Protest, so wurde anhand der exemplarischen Analy-
sen gezeigt, wird durch die kommunikativen Medien-
praktiken der an ihm Beteiligten hervorgebracht. Zu 
protestieren bedeutet dabei immer auch, sich als politi-
scher Mensch oder Akteur zu zeigen sowie sich poli-
tisch zu positionieren, Identität herzustellen oder sich 
von anderen abzugrenzen. In den diffusen und dyna-
mischen Situationen des Straßenprotests spielen neben 
Positionierungs- und Identitätspraktiken auch Koordi-
nations- und Ko-Ordinationspraktiken eine zentrale 
Rolle. Die permanente Aktualisierung situativen Wis-
sens ist dabei ebenso relevant für den Verlauf von Stra-
ßenprotesten wie die fortlaufende Stratifizierung sozi-
aler Ordnung, die ihrerseits auf die Konstitution 

situativen Wissens zurückwirkt. In digitalen Medien 
werden Wissensbestände und Ordnungen situativ und 
interaktional, das heißt gemeinsam und wechselseitig, 
hervorgebracht und modifiziert. Straßenprotest lässt 
sich somit nicht länger als etwas charakterisieren, was 
sich offline abspielt und gegebenenfalls durch etwas, 
das online passiert, komplementiert wird. Vielmehr 
sind Straßenproteste hybride Phänomene, die sich in 
Offline- und Online-Praktiken konstituieren, die in ei-
ner nicht-trivialen Relation zueinander stehen. Das 
Verhältnis online/offline sowie die protestkonstituie-
renden Praktiken werden durch die Beteiligten konti-
nuierlich sprachlich und medial bearbeitet. I

Anmerkungen
1 Vgl. Dang-Anh (2019, S. 163 ff.) für einen Forschungsüber-

blick zur linguistischen Protestforschung.
2 Für die Sprachwissenschaft ist eine praxeo  logische Aus-

richtung in den letzten Jahren immer relevanter gewor-
den, was nicht zuletzt das Thema der IDS-Jahrestagung 
2015, „Sprachliche und kommunikative Praktiken“, doku-
mentiert; vgl. die vielfältigen Tagungsbeiträge in Depper-
mann / Feilke / Linke (2016).

3 Produktiv für die Kompositabildung ist das vom griechi-
schen „kybernā́n (κυβερνᾶν) ‘steuern, leiten, regieren’“ 
(Kluge 2012: Eintrag zu Kybernetik, o. S.) entlehnte und ab-
geleitete Kurzwort cyber seit der Verwendung in Norbert 
Wieners „Cybernetics“ (2007 [1948]) und wurde in den 
1980er Jahren in der Science-Fiction-Literatur (‚Cyber-
punk‘) sowie in den 1990er Jahren in der hacker- und com-
puteraffinen Szene populär.  Seit ca. 2000 wird es im Deut-
schen zunehmend im Sicherheitsbereich verwendet, was 
sich an Determinativkomposita wie Cybersicherheit oder 
Cyberkriminalität zeigt (die deutsche Entlehnung kyber- ist 
hingegen nicht produktiv). Einher geht damit ein Bedeu-
tungswandel: „Anstatt um Cyberpunk und Hacker-Utopi-
en geht es vor allem um eins: Sicherheit. In zunehmendem 
Maße wird Cyber zu einer Metapher für Bedrohungssze-
narien und notwendige Militarisierung“ (Wagner / Vieth 
2016, S. 215). 

4 Einblick in die sozialitätskonstituierende und vergemein-
schaftende Ironisierung des Ausdrucks „Cyber-“ erhält 
man bei einem Blick auf den Twitter-Account @cyberrolle 
<https://twitter.com/Cyberrolle>, auf dessen Profil auf eine 
Webseite verlinkt wird, auf der auch „Cyber“-Klebeband 
und Sticker angeboten werden (beides eingesehen am 
10.9.2019).

https://twitter.com/Cyberrolle
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5 Für eine ausführliche Analyse der hier dargestellten  
Postings vgl. Dang-Anh (2019, S. 279 ff.).

6 Für den Hinweis auf diese Polysemie danke ich Werner 
Reichmann.

7 Die Schreibweise mit Bindestrich ist angelehnt an Good-
wins Unterscheidung zwischen „cooperation“ und „co-ope-

ration“; vgl. Goodwin (2018).
8 Zur Unterscheidung prä-, in-, post- und transsituativer 

Protestkommunikation vgl. Dang-Anh (2019, S. 361 ff.).
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